
1 

 

 
 

Adalbert Feiler 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rätsel der Ostalb 
 
Der Meteoritenkrater  

Steinheim, 

sein Umkreis und seine 

Menschen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



2 

 

Ostern 2018: 

Dieses Buch widme ich 

Lic. Emil Bock und Wolfgang Schickler. 

Beide haben mit uns, den Kindern und Jugendlichen, unmittelbar nach dem Krieg im 

wahrsten Sinne des Wortes, grundlegende Aufbauarbeit geleistet. Auf diesem Fundament ist 

diese Schilderung entstanden. 

Die jetzige Fassung verdanke ich Andreas Delor, der mir unermüdlich bei der Aufarbeitung 

dieser schwierigen Darstellung geholfen hat. 
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Zur Einstimmung  
 

 

 

Friedrich Christoph Oetinger (1702-1782) steht voll im Leben. Er zeigt auf, wie er unter dem 

Zusammenwirken von drei Faktoren der wurde, der er ist. Er spricht von drei geistigen 

Bildungsmitteln: 

 

1. Die Stimme der Weisheit auf der Gasse, d.h. die natürliche Erkenntnis höherer 

Dinge, die Philosophie, die Logik und Metaphysik, Mathematik, wohl auch die 

Naturwissenschaft, namentlich Physik  und die Chemie.  

 

2. Der Sinn und Geist der heiligen Schrift. Ohne den Sinn der heiligen Schrift 

kann nichts Gewisses in göttlichen Dingen bestimmt werden ...so muss der 

Geist dazu kommen ... denn der Geist macht lebendig. 

 

3. Die äußeren Schickungen Gottes. Die Geschichten kommen alle aus Gottes 

Hand, Christus-Jesus regiert alle Geschichten ... der heilige Geist wirkt nicht 

bloß durch unmittelbare Berührungen, sondern überkleidet sich durch 

unzählige natürliche und übernatürliche Bewegungen. 

 

Und als zu beherzigende Regel sagt Oetinger: 

 

Drum über alles lernt die Kunst, 

mit Weisheit zu verweilen, 

dem Augenblick von Gottes Gunst 

nicht sorglich vorzueilen. 
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Vorwort zur Gesamtausgabe 
 

Als Privatdrucke sind bereits einzelne 

Fragmente dieses Buches erschienen, die 

jedoch schon länger vergriffen sind. 

Wesentliche neue Erkenntnisse ergänzen 

das Ganze, so dass es Sinn macht, dieses 

Gesamtpaket zu schnüren: 

 

Vor allem ist eines der Themen, das sich 

durch das Buch hindurch zieht, am 9. Juli 

2017 in die Liste des UNESCO-Welt-

Kulturerbes aufgenommen worden: Laura 

Strahl berichtete in der HEIDENHEIMER 

ZEITUNG am 10. Juli 2017:  

Am Sonntagnachmittag gegen 12.40ꜟUhr 

war der lang ersehnte Moment endlich 

gekommen: Bei seiner Tagung im 

polnischen Krakau stimmte das UNESCO-

Welterbe-Komitee dem Antrag auf 

Aufnahme der ĂHºhlen und Eiszeitkunst 

im Schwªbischen Jurañ in die Liste des 

Welterbes zu ..." 

 

Ebenfalls im Juli 2017 kam ein 150 kg 

schwerer Strahlenkalk-Block mit dem 

ersten in Steinheim gefundenen 

Eisenmeteoriten-Einschluss von einer 

Untersuchung an der Universität Stuttgart 

und am GEOMAR Kiel mit einer 

entsprechenden positiven Expertise nach 

Steinheim zurück.  

 

Ein neuer Gesichtspunkt tut sich auf mit 

dem Ergebnis einer Tiefbohrung von Prof. 

Winfried Reiff vor 60 Jahren auf der 

Europäischen Wasserscheide zwischen 

Königsbronn und Oberkochen: Das Alter 

des Kocher-Brenz-Dammes beim 

Seegartenhof beträgt  

Zweiunddreißigtausend Jahre. Das ist 

exakt die Zeit der Altsteinzeit-

Elfenbeinschnitzer im Lonetal und der 

endgültigen Umleitung der Urbrenz nach 

Norden. 

 

Nun zum Buch selbst: 

Im Ersten Teil dieser Schrift schildere ich 

schwerpunktmäßig die geologische 

Vielfalt des Meteoritenkraters Steinheim, 

wie sie jeder Wanderer im Meteoriten-

krater und im Umkreis finden kann.  

 

Der zweite Teil umfasst die elementaren 

Lebensgrundlagen der Menschen: das 

Wasser, den Kalk und das Eisen auf der 

Ostalb. 

 

Der dritte Teil beleuchtet die Aktivitäten 

der Menschen des Jungpaläolithikums, die 

jüngere Altsteinzeit und das Problem des 

Zeitverlaufs. 

 

Der vierte Teil behandelt unsere 

Elfenbeinschnitzer und die altsteinzeitliche 

Kultur der weiträumigen 

Landschaftsgestaltung, gestützt durch 

Stellungnahmen von Menschen mit 

hellsichtiger Begabung. Ich selbst bin 

weder belastet durch die wissenschaftliche 

Arbeit noch durch die Hellsichtigkeit und 

darf deshalb in gewisser naiver Weise 

berichten. 

 

Im fünften Teil konzentriere ich mich 

wieder mehr auf Steinheim und seine 

Menschen: Ich versuche diesen Komplex 

im Zeitablauf zu schildern und die Flora 

und in bescheidenem Rahmen auch die 

Fauna mit einzubeziehen. 

 

In einem Anhang informiere ich mehr 

tabellarisch über meine Arbeitsgrundlagen. 

 

Während meiner Arbeit an diesen Themen 

- über Jahrzehnte - hatte ich mit 

altershalber wechselnden zuständigen 

amtlichen Wissenschaftlern zu tun. 

Erfreulich war deshalb, dass es darüber 

hinaus kontinuierlich Menschen in und um 

Steinheim gab und noch gibt, die 

eigenständige Beobachtungen und 

Gedankengänge ehrenamtlich verarbeiten, 

formulieren und den Interessierten 

nahebringen. Dafür mein herzlicher Dank! 

 

Steinheim, Ostern 2019 

http://www.swp.de/heidenheim/lokales/kreisheidenheim/hoehlen-im-lone-und-achtal-sind-unesco-welterbe-15385422.html
http://www.swp.de/heidenheim/lokales/kreisheidenheim/hoehlen-im-lone-und-achtal-sind-unesco-welterbe-15385422.html
http://www.swp.de/heidenheim/lokales/kreisheidenheim/hoehlen-im-lone-und-achtal-sind-unesco-welterbe-15385422.html
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Geologie vor dem 

Meteoriteneinschlag 

 
Erdaltertum und Erdmittelalter  

 

In diesem erdgeschichtlichen 

Zusammenhang mit Zeitabläufen zu 

rechnen ist zumindest äußerst 

problematisch, man könnte allenfalls 

von Zeit-"Räumen" sprechen. 

Wichtig ist mir die Aufeinanderfolge 

der erdgeschichtlichen Prozesse. 

 

Zwischen dem Erdaltertum und dem 

Erdmittelalter beginnt eine 

grundlegende Umgestaltung unseres 

Erdteiles. Meeresströmungen 

trennen die ursprüngliche große 

Festlandtafel des Erdaltertums. Die 

Elastizität des Erdmantels scheint 

hoch gewesen zu sein - und die 

Erdatmosphäre vollkommen anders 

als heute. 

Im Erdmittelalter müssen wir uns 

wenig strukturierte relativ flache 

Landmassen vorstellen, durchzogen 

von seenartigen Flüssen, mit 

unvorstellbar üppiger Vegetation. 

Auch die Erdatmosphäre verändert 

sich ï sie ähnelt der heutigen 

keineswegs, immer noch ist sie 

deutlich dichter als heute. 

 

Riesige Tiere, die Saurier, die Tiere 

des Erdmittelalters, entwickeln sich 

über einen Zeitraum von 150 Mio. 

Jahren.  
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Massenkalk mit 

Belemniteneinschluss vom 

Steinbruch Wager bei Söhnstetten 

A001 

A002 

 
Wental ï Felsenmeer: Dolomit-Riffe 

aus Magnesium- Carbonat 

 

Feiner abgewitterter Dolomitsand 

von den hellen ĂF¿Çenñ der 

Dolomitfelsen.  
A003 

Jurameer    

 

Während dieser Saurierzeit ist unser 

Gebiet überflutet:  

Das sogenannte Jurameer lagert auf 

Keuper Sedimente ab, den 

schwarzen, den braunen und den 

weißen Jura mit seinen jeweils 

verschiedenartigsten Schichtungen. 

In den noch elastischen Sedimenten 

des weißen Jura siedeln sich 

Kalkalgen und Bakterien an, die die 

verschiedensten Umwandlungen der 

Sedimente bewirken. Liegende 

Bankkalke werden teilweise 

umgewandelt zu 

widerstandsfähigem Massenkalk und 

zu Schwammstotzen. 

 

 

Hochfeste Riffe und Felsriegel 

bilden den Dolomit der sich 

auftürmt bis unter die Oberfläche 

des Jurameeres. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieser Sand war der über 

Jahrhunderte um Steinheim 

verwendete Fegsand zum Reinigen 

der Kochkessel und der Fußböden. 

Natürlich wurde auch, für andere 

Zwecke, der Schneckensand aus der 

Sandgrube verwendet. 
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A004 

 

Wegen der rogenähnlichen Kalzit-

Kügelchen(Ooide) mit ca. 1 mm 

Durchmesser wird dieser Stein auch 

Oolith genannt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beim Abfließen des Jurameeres 

entstanden tiefe Rinnen, die 

aufgefüllt wurden mit 

Zementmergelschichten (die heute 

in Mergelstetten abgebaut werden). 

Darüber lagerten sich 

hochangereicherte Kalzit-

Fossiltrümmer ab, die den Brenztal-

Fossiltrümmer-Kalk, den Brenztal-

Oolith bildeten.  

 

 

Die Heidenheimer Waldorfschule 

liegt in einem der Steinbrüche, in 

dem dieser witterungsbeständige 

Kalzitstein bis Mitte des 20. 

Jahrhunderts abgebaut wurde. Auch 

Teile der Fassade des Wiener 

Rathauses wurden mit diesem Stein, 

dem "Heidenheimer Marmor" 

errichtet. 

 

Die Fossiltrümmer-Kalkbank 

zwischen dem Brenztal und dem 

Steinheimer Becken umfasst 10 

Quadrat-Kilometer und sie liegt auf 

einer wasserdichten Mergelschicht. 

Deshalb haben wir hier am Ostrand 

des Meteoritenkraters, obwohl 

Karstgebiet, einige Quellen aus dem 

sogenannten Schichtgrundwasser. 

 

Wir leben dort, zwischen dem 

Brenztal und unserem Krater, auf 

der Steinheimer Heide auf einem 

gewaltigen jurazeitlichen 

ĂFriedhofñ. 
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Erdneuzeit 

 

Im Übergang zur Erdneuzeit  (zum 

Tertiär mit seinen Unter-Abschnitten 

Paleozän, Eozän, Oligozän, Miozän 

und Pliozän) werden die Gebirge, 

die Alpen in einem intensiven 

Prozess aufgefaltet. 

Für die Saurier und die Ammoniten 

ändert sich gravierend der 

Lebensraum - sie sterben aus. 

 

Nach dem Rückzug des Jurameeres 

bleibt eine Fläche zurück, die bis 

zum heutigen Maingebiet reicht. Im 

Zuge der Alpenanhebung kippt diese 

Tafel im Alpenvorland ab und bildet 

den Molassetrog mit dem 

Molassemeer. Die Tafel hebt sich im 

Norden. 

 
A005 

Bohnerz - Originalgröße 
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Geröll mit Bohrmuschellöchern vom 

Kliff  auf Bolheimer Gemarkung, 

faustgroß 

 
A006 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Verkarstung 

 

Vor 30 Mio. Jahren - im sog. 

Oligozän - beginnt die Verkarstung 

unseres Gebietes mit der weiteren 

Anhebung des Quellgebietes der 

Urbrenz im heutigen nördlichen 

Hohenlohischen und dem langsamen 

Rückzug des Molassemeeres im 

heutigen Bereich des Alpen-

Vorlandes und des Donau-

Einzugsgebietes. 

 

 

Das Heldenfinger Kliff ist 6 km 

südlich des Steinheimer 

Meteoritenkraters zu finden. Das 

Kliff  sind Brandungsfelsen des 

Molassemeeres mit 

Bohrmuschellöchern entlang des 

damaligen Strandverlaufs. Dieses 

Kliff ist  der Zeit vor 20 Mio. Jahren 

zuzuordnen. 

 

Mit der zunehmenden 

Alpenauffaltung im Süden und der 

Anhebung der Kalktafel im Norden - 

dort hat sich ein Gebirgsriegel von 

West nach Ost gebildet, die heutige 

Rhön - tieft sich das Urbrenztal in 

Nord-Süd-Richtung zum 

Molassetrog weiter ein. 

 

Die Urbrenz lagert in unserem 

Bereich auf den heutigen Höhen 

Geschiebe von Keuper und große 

Mengen von eisenhaltigen 

Mineralien auf Weißjuragestein ab. 

Daraus gebildete Bohnerzlager 

entstehen vor 50 Mio. Jahren  
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Der Meteoriteneinschlag  

Vor 15 Mio. Jahren zog sich das Molassemeer  zum Wiener Becken 

nach Osten und zur Burgundischen Pforte nach Westen zurück. 

Unsere Gegend damals muss man sich vorstellen als Flachland, auf 

Meereshöhe; die verkarsteten Jura-Schichten sind stark 

wassergesättigt. 

Der Meteoriteneinschlag erfolgt vor 14,5 Mio. Jahren. 

Das Nördlinger Ries entsteht zu gleicher Zeit, nach jüngster Annahme 

gleichzeitig, durch einen deutlich größeren (Stein-) Meteoriten. 

 

Diese Annahme bestätigt sich jetzt durch einen Meteoreisenfund im 

Steinheimer Meteoritenkrater, die Erkenntnisse überschlagen sich 

förmlich,; davon jedoch später. 

Die HEIDENHEIMER ZEITUNG berichtet am 13. September 2017: 

In einem Kalksteinbrocken wurde ein Fragment des (Eisen)-

Meteoriten gefunden. 
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A007 

Der Steinheimer Meteoritenkrater mit den wichtigsten Bohrungen 

 

Vor 50 Jahren wurden Bohrungen im Krater niedergebracht 

 

 

Mitte der sechziger Jahre ï ich habe die Bohrtürme noch in guter Erinnerung -  

und die Leute meinten, man würde nach Thermalwasser bohren:  

Es wurden im Steinheimer Becken vom Geologischen Landesamt Stuttgart 

unter Prof. Dr. Winfried Reiff Gesteinsbohrungen niedergebracht.  
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A008 

Schnitt durch zwei Bohrkerne ï auch 

in Steinheim liegt in der Tiefe der 

Suevit, der ĂSchwabensteinñ wie im 

Nördlinger Krater. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diese Bohrkerne lagern im Keller 

des Meteorkratermuseums in 

Sontheim im Stubental. 

Nach den verschiedensten 

vorhergegangenen Theorien zur 

Entstehung des Steinheimer Beckens 

wurde aufgrund der Bohrkerne im 

Jahr 1964 nachgewiesen, dass die 

Ursache der Krateraussprengung 

tatsächlich eine Einwirkung aus dem 

Kosmos war.  

Jetzt war eindeutig klar, dass ein 

vulkanisches Ereignis aus dem 

schwäbischen Vulkanismus wie das 

Randecker Maar oder ein 

erdthermisches Ereignis 

auszuschließen ist. 
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Ein Eisenmeteorit, der Nachweis 

durch Planetologen 

 

Dieser Meteorit, ein Eisenmeteorit, 

verdampfte beim Einschlag in die 

Erdkruste aus Weißjura- und 

Braunjura mit reichlich 

Grundwasser durchsetzt - nach 

heutigen Annahmen. 

(Meteoreisenfund im August 2017: 

siehe Seite 54). 

In dem Aufsatz ĂSteinheim ï wir 

haben ein Problemñ schreiben 2010 

die Planetologen Dr. Buchner und 

Dr. Schmieder: 

Ă ... in einem der Bohrkerne 

entdeckten wiré ungewöhnliche 

Eisensulfid-Kristalle und 

Schmelzkügelchen ... auffallend 

exotisch ... mit stark erhöhtem 

Gehalt der ansonsten seltenen 

Metalle Nickel und Kobalt. Wir 

sehen in diesen Elementen die 

geochemischen Spuren des 

Steinheimer Meteoriten, eines 

Eisenmeteoriten. 

...möglicherweise könnten auch die 

mikroskopisch kleinen, 

extraterristischen Eisenkügelchen, 

Sphärulen, die wir  ... in 

unterschiedlichen Höhlen der 

Schwäbischen Alb entdeckt haben, 

im Zusammenhang mit dem 

Steinheimer Meteoriteneinschlag 

stehen.ñ 

 

Planetologen waren zur 

Vorbereitung der Mondlandung vor 

etwas über 40 Jahren erstmals im 

Steinheimer Krater. 

 

 

Die neueste Impact-Theorie 

 

besagt, dass der Steinheimer 

kleinere Meteorit nicht ein Teil war 

des großen Steinmeteoriten, der mit 

einem Kilometer Durchmesser den 

Nördlinger Krater aussprengte.  

Vielmehr kann der große 

Steinmeteorit unterwegs durch das 

Sonnensystem einen Eisen-Mond, 

einen kleineren Eisenmeteoriten mit 

100 m Durchmesser, eingefangen 

haben. 

Dieses Doppel-Geschoss mit einer 

Kraft seiner gesamten Masse traf die 

Erde. 

Der kleinere Eisen-Meteorit 

sprengte den Steinheimer Krater aus. 

Es wird noch untersucht, ob diese 

Theorie tragfähig ist, sonst müsste es 

sich um zwei zeitlich getrennte 

Einschlagereignisse handeln. 
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A009  

Heutiger Steinheimer Meteoritenkrater mit Zentralhügel, 

Blick vom südwestlichen Kraterrand 

 

 

Das Steinheimer Becken ist ein Meteoritenkrater 
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Es gibt keinen Sinn das 

Einschlagereignis selbst, vor 14 1/2 

Mio. Jahren, in allen Einzelheiten zu 

schildern. Dazu kann man im 

Meteorkratermuseum einen Film 

anschauen. 

Ich schildere nur kurz unser heutiges 

Steinheimer Becken: Ich wohne im 

Zentrum des kosmischen 

Ereignisses, am aufgestülpten Berg 

im Zentrum des kraterartigen 

Beckens.  

Das Steinheimer Becken hat heute 

einen Durchmesser von gut 3 

Kilometern. Der Berg in der Mitte, 

am Fuß mit einem Durchmesser von 

einem Kilometer, ragt mit seinen 50 

Höhenmetern fast bis zur Höhe des 

heutigen Kraterrandes empor.  

Der ursprüngliche Kraterrand lag um 

50 m höher. Wir finden im 

Südwesten des heutigen 

Kraterrandes, deutlich über der 

Höhe des Zentralhügels, in der 

Brekzie, im zerstörten Gestein, 

Anzeichen eines ehemaligen 

Uferbereichs. 

 

Durch den einschlagenden 

Himmelskörper, der vom heutigen 

Südwesten kam, wurde die 

Erdkruste tief eingedrückt, sie 

federte in der Mitte des Kraters 

zurück und saugte buchstäblich die 

tiefen Schichten des braunen Jura, 

die Schichten des Opalinustons - den 

Grenzbereich zum Schwarzen Jura, 

im Zentrum des Kraters bis zur 

Spitze des Zentralhügels herauf.  

Das ursprünglich darüber liegende 

Gestein des weißen Jura wurde 

offensichtlich dadurch hinweg 

geschleudert. 

 

Auffallen kann dabei, dass das 

unmittelbare Streugebiet des 

Steinheimer Meteoriten das 

mittelalterliche Herrschaftsgebiet 

der Adalbertsippe umfasst - das 

Gebiet der mittelalterlichen 

Helfensteiner Herrschaft. Dieses 

Gebiet ist eingegrenzt im Osten 

durch die Brenz, im Süden durch 

den niedrigen Albrand bis 

Blaubeuren, im Westen über 

Geislingen zum nördlichen Albrand 

und dann im Norden entlang der 

Europäischen Wasserscheide bis 

zum Kocher-Brenz-Pass. 

 

Es kann angenommen werden, dass 

der Kraterauswurf des Nördlinger 

Meteoriten den Auswurf des 

Steinheimer Meteoriten im Bereich 

des westlichen Härtsfelds 

überlagerte. 

 

 

  



19 

 

 

 

 

 

 

 

A010 

Toneisenstein-Einschluss in 

Braunjuragestein, rechts mit 

Strahlenkegel, 

Stein 5 cm Durchmesser 

 

 

Teil einer Toneisenstein-

Strahlenknolle, rechts oben verglast, 

ca. 7 cm Durchmesser 

(Foto Dr. Schmieder) 
A011 

 

 

Strahlenkalk, Strahlenkegel, 

shatter cones 
 

Anläßlich einer Neukonzipierung 

der Steinheimer Wasserversorgung 

2009/2010 wurden auf dem 

Zentralhügel des Kraters, dem 

Steinhirt, umfangreiche 

Tiefbauarbeiten erforderlich.  

Der Aushub, viele Tonnen von 

dunkelgrauem Opalinuston aus dem 

sonst tief liegenden braunen und 

schwarzen Jura war aktuell Anlass 

von Untersuchungen durch 

Planetologen der Stuttgarter und 

Ulmer Universitäten.  

 

Im April 2010 entnahmen die 

Planetologen Dr. Martin Schmieder 

und Prof. Elmar Buchner 

kartoffelgroße Gesteinsknollen aus 

dem Opalinuston:  

Neben Braunjura-Sandsteinknollen 

mit kleinen Ăshatter conesñ, mit 

kleinen Strahlenkegeln, mit 

mannigfaltigen Formen von 

Strahlenkegeln, wurden faustgroße 

Toneisenstein-Konkretionen 

gefunden, die beim Aufschlagen 

sonnenartig ausgebildete 

Strahlenstrukturen zeigen. 

Diese Steinheimer Toneisenstein-

Konkretionen sind für die 

Wissenschaft äußerst wertvoll, sie 

sind ĂJuwelen im Tonñ, so sagen die 

Planetologen, denn sie erzählen 

grundsätzlich Neues über die 

Strahlenkegel-Entstehung. Sie sind 

weltweit einzigartig. 
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A012 

Weißjura-Strahlenkegel 

 

 

 

 

 
A013 

 

Aufgeschlagene Braunjuraknolle mit 

muschelartigen Strahlenkegeln, 7 cm 

lang  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bisher ging man davon aus, dass die 

bisher bekannten in der Regel gut 

handgroßen Strahlenkegel im 

Weißjura durch übergroße primäre 

Druckwirkungen des einschlagenden 

Meteoriten, durch Schock, 

entstanden sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Schon die kleinen eher 

muschelartigen Strahlenkegel in den 

Braunjuraknollen, nebeneinander 

angeordnet, lassen diese Theorie 

eher anzweifeln. Nun sind die 

Planetologen gefragt Lösungen 

dieses Phänomens zu finden. 

 

 

Die Wissenschaftler, die 

Planetologen Dr. Schmieder und 

Prof. Dr. Buchner haben mich 

grundsätzlich ermutigt, meine 

Gedanken dazu zu formulieren.  

 

Dr. Schmieder sagt :  ...man kann 

momentan reinen Gewissens 

behaupten, dass die Entstehung von 

shatter cones, von Strahlenkegeln, in 

irdischen Impaktstrukturen noch 

keineswegs vollständig verstanden 

wurden. Und  
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Prof. Buchner setzt noch eines drauf: 

Ă... man bekommt keine Regel in die 

Geschichte. Wenn man sich den 

Druckbereich ansieht, in denen sich 

Shatter cones bilden können, 

müssten die Kraterböden nur so 

übersät sein von SCs, sind sie aber 

nichtéñ 

 

 

Ich habe inzwischen meine eigene 

Theorie zur Bildung der 

Strahlenkegel im Juragestein 

des Steinheimer 

Meteoritenkraters,  
 

ein Teilaspekt dazu: 

Kavitation, Schall und 

Lumineszenz 
 

Bei einem Gespräch, Anfang des 

Jahres 2011 mit Alexander 

Lauterwasser, angeregt durch seine 

Bücher ¿ber ĂStehende Wasser-

Klang-Wellenñ wies er mich auf ein 

physikalisches Phänomen hin, die 

Sono-Lumineszenz, die erst seit 

1933 bekannt ist und noch nicht 

durch die Naturwissenschaft voll 

durchschaut wird. Dazu schrieb er 

mir:  

Ă... die Strahlen der Shatter cones 

haben mich noch länger beschäftigt 

und vor allem, nachdem ich sie bei 

Ihnen als reale kristalline Formen 

gesehen hatteéñ 

Und weiter sagt er: 

Ăéstrahlige Strukturen weisen auf 

Lichtphªnomene hinéñ 

Ă...schauen Sie bei Google nach 

Aufsätzen zur Sono-Lumineszenzñ. 

 

Bei Voith hatte ich vor fast 60 

Jahren mit Preiskalkulationen von 

Turbinenlaufrad-Reparaturen zu tun. 

Die Hauptschäden waren dabei 

immer käseartige Lochmuster auf 

der Saugseite der Laufräder, 

hervorgerufen durch Kavitation. 

 

Was ist Kavitation?   

Ein stark strömendes Medium 

erzeugt in einem abgegrenzten 

Raum luftleere Blasen durch 

entstehendes Vakuum, 

Unterdruckbläschen, die an der 

Spannungsgrenze implodieren und 

dadurch Kavitationsschäden 

hervorrufen an der umgebenden 

Materie. 

 

 

Auch Schall erzeugt Saugwirkung 

Bei einem Habilitationskolloquium 

an der Technischen Hochschule 

Aachen am 12. November 1999 

wurde das Thema ĂSono-

Lumineszenz - aus Schall wird 

Lichtñ behandelt: 

 

Kavitation kann durch Schallfelder 

ausgelöst werden. In diesem 

Zusammenhang wird die 

Anwendung der Einzelblasen-Sono-

Lumineszenz und die Vielblasen-

Sono-Lumineszenz   u.a. zur 

Materialbearbeitung, untersucht.  

 

Rudolf Steiner wies schon im 

Vortrag vom 17. November 1923 

darauf hin, dass Schall deutliche 

Saugwirkung erzeugen kann.  
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ĂSono-Lumineszenz: aus Schall 

wird Lichtñ . Immer wieder denke 

ich an die Bibel: ... und der Herr 

sprach (das war ein kosmisches 

Wort): es werde Licht! 

 

Bei der Implosion der 

Vakuumbläschen werden unendliche 

Kräfte frei, die - nach neuen 

Erkenntnissen - mit extremer 

Hitzeentwicklung bis zu 20 000 

Grad Celsius, zusätzlich mit 

Freisetzung von chemischen 

Produkten, mit blitzartigen 

Lichterscheinungen und mit einer 

sekundären Schockwelle sich 

entladen. 

 

In diesem Zusammenhang spricht 

man von Lumineszenz, wobei diese 

Lumineszenz, wie auch der Begriff 

der Kavitation, nur Teilaspekte der 

Strahlenkegelbildung sein können.  

 

Strahlenkegel sind ohnehin nur das 

Produkt, ĂAschebestandteileñ, 

Ăschöne Schlackenñ unseres 

kosmischen Großereignisses. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zusammenfassung des 

Vorgangs der Strahlenkegel-

Bildung im Steinheimer 

Meteoritenkrater:  
 

Die Gesteins- und  

Wasserkonfiguration im 

Einschlaggebiet war zur damaligen 

Zeit für die Bildung von 

Strahlenkegeln günstig. Das Land 

lag zu dieser Zeit nur wenige Meter 

über NN im Randgebiet des 

ehemaligen Molassemeeres. 

Das Karstgestein und der 

Opalinuston umschloss 

wassergefüllte Innenräume. 

Der Ablauf des Einschlags betrug 

nur Sekunden. 

Schon allein durch den intensiven 

Schall des stürzenden Meteoriten 

konnten in diesem Milieu Vakuum-

Blasen entstehen. 

In den Unterdruckblasen stieg die 

Spannung bis ins Unendliche. Die 

Blasen implodierten und jede 

Implosion erzeugte eine 

Gegenreaktion: neben plötzlicher 

Temperatur- und Lichtentladung 

entstanden vor allem sekundäre 

Schockwellen. 

 

Von jeder implodierenden Blase 

konnte eine sekundäre Schockwelle 

in jede beliebige Richtung ausgehen. 

Diese "laienhafte" Theorie vertrete 

ich für den Steinheimer 

Meteoritenkrater.  
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Zwei Braunjuraknollen mit insg. vier 

Strahlenkegeln allein auf dieser 

Ansicht. 

 

A014 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Natürlich gibt es verschiedene 

Ursachen zur Bildung von 

Strahlenkegeln: 

So die Sono-Lumineszenz, die vor 

allem zu sekundären Schockwellen 

führt und zum andern primäre 

Schockwellen,  

beide können Strahlenkegel im 

Gestein verursachen.  

 

Durch sekundäre Schockwellen 

konnten insbesondere im Braunjura-

Opalinuston Strahlenkegel auf 

engstem Raum entstanden sein, die 

in die verschiedensten Richtungen 

weisen. Betroffen von der Vielzahl 

der einzelnen Schockwellen waren 

die im Opalinuston eingebetteten 

verschiedenartigen 

Gesteinseinschlüsse. Da konnte es 

auch zu Verglasungen von Gestein 

kommen. 

 

 

Die primäre Druckwirkung allein, 

die vom stürzenden Meteoriten 

ausging und die zur Bildung des 

erforderlichen hohen Druckbereichs 

führen konnte, scheint mir allein für 

den Impaktablauf  im Steinheimer 

Krater und für die Entstehung der 

Vielgestaltigkeit der Strahlenkegel, 

auch in verschiedene Richtungen der 

Kegel, nicht auszureichen. 
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Vier verschiedene Sono-

Lumineszenz-Zentren finden wir in 

diesem Weißjura-Kalk, 20x25x6 cm . 

 

A015 

1. Vorderseite: Shatter cone im 

Weißjura, untere Spitze ist Teil des 

Schockzentrums. 

 
A016 

2.Rückseite: Shatter cones  im 

Weißjura, Strahlenverlauf nach 

rechts(konvex) und links (konkav),  

aus einem Schockzentrum mit 

ĂBrandmarkeñ im Zentrum. 

Die Strahlen auf der Bildseite Mitte 

rechts und unten links gehen jeweils 

aus von anderen Schock-Zentren. 

 

 

Wer kann diese Theorie 

wissenschaftlich aufarbeiten? 

 
Die physikalischen und chemischen 

Prozesse darzustellen, die bei den 

Prozessen im Saugbereich des 

Meteoriten abliefen, sind natürlich 

fächerübergreifend die Hausaufgabe 

der Physiker, der Chemiker, der 

Geologen und der Planetologen. 
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Das Einschlagereignis und 

seine Konsequenzen 
 

Wenn wir diese Gesichtspunkte 

zusammenfassen: Wir stellen uns 

den Sturz eines Meteoriten vor, 

glühend durch die Erdatmosphäre, 

beim Aufprall in die Erdoberfläche 

alles zerstörend.  

Der Meteorit entwickelt enorme 

Druck- und Saugwirkungen 

zusammen mit hohen Temperaturen.  

 

Die Metalle und Minerale schmelzen 

und verdampfen.  

Eine  unvorstellbare 

Geräuschintensität entwickelt 

zusätzlich Saugkräfte mit der Folge 

von unzähligen Implosionen im 

wassergesättigten Gestein. 

 

Das ist das Szenarium dieser alle 

Strukturen zunächst zerstörenden 

Katastrophe.  

 

Eine Besonderheit ist zusätzlich 

noch zu bedenken: Der Nördlinger 

zusammen mit dem Steinheimer 

Meteoriten verursachten für beide 

Krater einen Einschlag mit der Kraft 

ihrer gesamten Masse, sodass eine 

totale Verdampfung der Meteoriten 

denkbar erscheint, was bei kleinen 

Meteoriten nicht erfolgen muss. 

 

 

 

 

 

 

Wir dürfen  gespannt darauf sein, ob 

die Planetologen bestätigen können, 

dass der Nördlinger Steinmeteorit 

unseren kleineren Eisenmeteoriten 

bei seiner Wanderung auf dem Weg 

durch das All eingefangen und als 

Mond mitgebracht hat oder ob es 

sich um zwei voneinander 

unabhängige Ereignisse handelt: 

Nördlingen und Steinheim -  
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Die Geschichte des 

Meteoritenkraters  
 

 

 

A017 

Radialstrahliger Aragonit vom 

Felsen des Zentralhügels, 

Rosettendurchmesser 1 cm. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Kratersee 
 

Nach dem Einschlagereignis füllen 

Grund- und Oberflächenwasser den 

Krater.  

Der vom damaligen Kratergrund 

über hundert Meter hohe 

Zentralhügel wird überflutet. Der 

Kraterrand überragt den 

Zentralhügel.  

 

Die Urbrenz gelangt nicht in den 

Krater. 

 
 

Bei warmer Wassertemperatur 

werden insbesondere auf dem 

überfluteten Zentralhügel Riffe aus 

radialstrahligem, seidig glänzendem 

Aragonit gebildet. Das ist das 

jüngste Gestein unserer Gegend. 
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A018 

Steinheimer Tellerschnecken (Planorben) 

 
 

 
A019 

 (Testudo steinheimensis) 

Panzer der Landschildkröte  

 

 
A020 

Bruchstück eines Oberkiefer-Stoßzahnes 

des Mastodonten, Länge 47 cm 

(Gomphotherium  steinheimense) 

 

Eine ganz besondere Schneckenart 

in riesiger Menge entwickelt sich im 

See. 

Die Schneckengehäuse, bis zu 7 mm 

Durchmesser groß, zeigen je nach 

Ablagerungsschicht verschiedene 

Formen und dienen heute immer 

noch als naturwissenschaftlicher 

Beleg der Entwicklung der Arten 

nach Charles Darwin. 

 

Durch die Wasserbewegung im 

Kratersee werden die Schnecken-

Schalenfragmente fein zerrieben, die 

Steinheimer Schneckensande 

werden angelagert.  

Die Sande sind durchsetzt mit 

erhalten gebliebenen, nach 

Sedimentschicht unterschiedlichen 

Schneckengehäusen. 

 

Reiches Leben entwickelt sich im 

und um den See: Fische, 

Schildkröten, Flamingos, 

mammutähnliche Großsäuger wie 

Mastodonten - auch Nashörner, 

Gabelhirsche und Säbelzahntiger 

zählen zu der Fauna.  

 

Viele Tiere verschwinden im 

Zusammenhang mit der 

grundlegenden Klimaveränderung 

um 1 Mio. Jahre vor heute, nicht so 

die Schildkröten. 

 

Die jurazeitlichen Saurier sind zu 

dieser Zeit schon 90 Mio. Jahre 

vorher ausgestorben. 

 

 

  



28 

 

Die Verfüllung des Kraters 
 

Die tertiären Wetterverhältnisse -

hohe Luftfeuchtigkeit und reiche 

Niederschläge - führen mit der Zeit 

zur Einschwemmung des 

Kraterschutts und zur Verfüllung des 

Kraters.  

 

Es bleibt in einer leicht 

strukturierten Ebene, vor 10 Mio. 

Jahren, nur eine flache Ringstruktur 

übrig mit einem Durchmesser von 

maximal 5 km. 

 

 

 

Ausräumung des Kraters und 

heutige Landschaftsgestaltung 
 

Erst vor 5 Mio. Jahren - im Pliozän - 

entwickelt sich langsam die heutige 

Gestalt unseres Steinheimer 

Meteoritenkraters.  

 

Die Alb hebt sich im Nordwesten 

weiter an und im Südosten senkt sie 

sich weiter ab. Flusstäler bilden sich 

von Westen nach Osten, so das 

Wental, das Stubental und das 

heutige Lonetal. 

 

Die heutige Gestalt des Steinheimer 

Meteoritenkraters ist quasi das 

Restgerippe des planetaren 

Ereignisses. 

 

 

 

 

 

Grund- und 

Niederschlagswasser, 

Savannenklima 
 

Ein See mit Abfluss hat sich 

gebildet. Das Wasserangebot scheint 

reichlich gewesen zu sein: Eine 

weitere Eintiefung des Brenztales ist 

die Folge. 

 

Damit sind wir vor 2 Mio. Jahren im 

Quartär mit seinen Eis- und 

Warmzeiten angelangt, das Klima 

wird insgesamt viel kühler und das 

größere äußere Umfeld des Kraters 

nimmt eher einen trockenen 

Savannencharakter an. 

Vor 1 Mio. Jahren sterben die 

großen Tiere des Tertiär unseres 

Meteoritenkraters aus. 
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Das Fluss-System der 

Urbrenz 

 
Vor allenfalls 5 Mio. Jahren gelangt 

Wasser aus dem Krater in das Ur-

Brenz-Flusssystem. Diese Urbrenz, 

deren Quellgebiet im heutigen 

südlichen Maingebiet liegt, 

entwässert auch das Plateau des 

Meteoritenkraters. Sie  mäandert 

wechselnd in weiten Bögen über das 

heutige Hohenlohische und über den 

heutigen Albuch mit dem Härtsfeld 

nach Süden und trägt dabei die 

oberste Schicht, die hangenden 

Bankkalke, komplett ab. Im 

Hohenlohischen geht der 

Abtragungsvorgang bis auf die dort 

darunter liegenden Keuperschichten 

weiter.  

Mit der fortschreitenden Eintiefung 

der Urbrenz  wird im Brenztal 

sogenannter Brenzton eingelagert, 

mit hoher Konzentration von 

Kaolinit und Illit. (Aus diesem 

Brenzton wird bis Anfang des 20. 

Jahrhunderts feuerfeste Export-

Hafnerware, das ĂHeidenheimer 

Geschirrñ, handwerklich gefertigt.) 
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Weitere Gesteinsarten im und um den Meteoritenkrater 
 

 

 

 

Grundmaterial für 

den Hausbau war 

Bankkalk aus dem 

weißen Jura von den 

Steinbrüchen am 

nördlichen 

Kraterrand. 

Bindemittel für die 

Fugen: 

Schneckensand aus 

den Sandgruben am 

Zentralhügel 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bankkalk, das 

heimische 

Baumaterial über 

Jahrhunderte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
A021 

 

 
A022 
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Opalinuston mit feiner 

Braunjura-Brekzie 

vom Zentralhügel des 

Kraters 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Feuersteinknolle, 

7 cm Durchmesser 

aus dem 

Feuersteinlehm von 

der Höhe des Albuch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ganze gereinigte 

Feuersteinknolle 6 cm 

Durchmesser, mit 

anderen Feuerstein-

Abschlägen 

 

 

 

 

 

 

 
A023 

 

 
A024 

 

 
A025 
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Aragonit, abgewitterte 

Oberfläche am 

Zentralhügel-Felsen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Breckzie aus 

zersplittertem 

Bankkalk, 

eingebacken in 

tertiäres Sediment, 

abgebildeter Felsteil, 

Maßstab 1:1, vom 

Süd- Südwest-

Außenrand des 

Kraters. 

 

 

 

 

Brekzie aus 

zersplittertem 

Bankkalk eingebacken 

in feinen Ufersand, 

heute auf 600 

Höhenmetern in der 

Bäckerhülbe, Maßstab 

1:1 

 
A026 

 

 
A027 

 
A028 
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Tutenmergel, hierbei 

handelt es sich nicht 

um Strahlenkalke 

(shatter cones) 

sondern um 

Ausbildungen in 

Grenzbereichen 

zwischen 

Mergelschichten und 

darüber liegenden 

anderen 

Mineralschichten, 

Gesteinsarten (z.B. 

Brenztal-Oolith) aus 

einer 

erdgeschichtlichen 

Zeit, als das Jurameer 

abfloss und die 

Mineralschichtungen, 

wie hier  im Bereich 

der Urbrenz, 

anlagerte. Typisch für 

den Tutenmergel sind 

die Querstrukturen. 
 

 

 

Tutenmergel,  

Fundort Sontheim im 

Stubental 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Foto Peter Seidel 

 
A029 

 

 
A030 
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Wasser, 

Kalkgestein und 

Eisen  

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zweiter Teil  
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Was Leben ist vermag keine 

Wissenschaft zu sagen. 
   Albert Schweitzer 

 

 

 

 

Es ist schwer, ja fast unmöglich, 

bestimmte Auswirkungen des 

Eisenmeteoriten, der den 

Steinheimer Krater verursachte, 

naturwissenschaftlich ohne 

weiteres darzustellen. Das 

bedeutet auch, dass es unmöglich 

scheint, diese Auswirkungen nach 

vierzehneinhalb Millionen Jahren, 

auf die hier lebende Menschheit 

(seit vierzigtausend Jahren) 

nachzuvollziehen. 
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Das Wasser 

 
Wasser als Träger von 

elementaren Substanzen 

 

Schauen wir einmal aufmerksam, 

gerade auf der Westseite des 

Brenzflusses, auf die vielfältigen 

Quellen, die aus dem 

Karstwasserhorizont gespeist 

werden, der den Albuch und auch 

den Meteoritenkrater durchspült. 

Dieses, ich nenne es einfach 

Nervennetz der Erde, dieser große 

Karstwasserhorizont, dieser 

Karstwasserstrom, tritt wieder 

vielfältig an die Oberfläche unserer 

Ostalb.  

Wie Nerven durchzieht das Wasser 

das Gebirge, baut durch seine 

Tätigkeit Substanzen ab und gibt sie 

frei. - Neben den Kalk-Substanzen 

auch die drei Eisenarten, das 

Bohnerz, das Stuferz und das 

Meteoreisen. 
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Heutige 

Quellenverhältnisse 

 

Unser 

Karstwasserstrom 

speist die Brenzquelle 

und die noch stärker 

schüttenden Quellen 

der Heidenheimer 

Brunnenmühle 

Brenzquelle in 

Königsbronn 

 

sowie die Quelle des 

Heidenheimer 

Stadtbaches, die 

unterhalb der 

Michaelskirche am 

Eingang zur Oberen 

Hinteren Gasse unter 

neuen 

Geschäftshäusern 

gefasst ist.  

 
Quellen der 

Brunnenmühle in 

Heidenheim 
 

 

Eine weitere große 

Wasserfassung 

besteht am Siebten 

Fuß bei Aufhausen - 

und in Schnaitheim 

tritt bei 

hochliegendem 

Karstwasserhorizont 

Quellwasser aus.  

 

 

 

 

 
B001 

B002 a+b 
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Dann haben wir ein 

großes Quellgebiet 

um Anhausen mit 

Herbrechtingen.  
 

 

Ehemaliges 

Benediktinerkloster 

Anhausen 

mit Klosterbach, der nach 

200 m in die Brenz 

mündet. 

 

Von Heidenheim, 

rechts entlang der 

Brenz und auf den 

Höhen rechtsseitig der 

Brenz bis hinunter 

nach Eselsburg, 

verläuft der 

Hauptwanderweg des 

Schwäbischen 

Albvereins, den der 

Fabrikant Zoeppritz, 

zusammen mit seinen 

Arbeitern, vor dem 

zweiten Weltkrieg 

anlegte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
B003 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
B004 
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Eine Besonderheit 

haben wir mit der 

Hungerbrunnenquelle 

und der 

Flussversinkung im 

Lonetal  

 

Das ist jedoch nicht 

genau das Wasser, das 

im Karst verschwand, 

es vermischt sich 

erneut mit dem 

Wasser unseres 

Karstwasserhorizonts 

des Tiefen Karsts. 

 

Bei dem Tal der Lone 

handelt es sich auch 

um ein Urstromtal. 

Die Lone entspringt 

seit der Neuzeit im 

Westen in Urspring, 

versinkt dann und 

kommt wieder ans 

Licht bei Lontal. 

 

Hinter der Kaltenburg 

entspringt die Hürbe. 

die kurz darauf in die 

Lone mündet. 
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... die wieder ausgetretene Lone am Fuß der 

Kaltenburg 

 

Hier, im Lonetal, ist die Heimat unserer 

altsteinzeitlichen Elfenbeinschnitzer. 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



41 

 

 

 

 

 

Und schließlich 

werden die Quellen 

der Nau, der Warmen 

und der Kalten Ach, 

im Süden, in 

Langenau, von diesem 

Karstwasserstrom 

gespeist, der 

letztendlich in die 

Kiesschichten der 

Brenzmündung und 

der Donau gelangt.  
 

B006a 

Eine der zahlreichen 

Quellen in Langenau 

 

 

 

Jenseits der 

Europäischen 

Wasserscheide, im 

Norden, sprudeln die 

Quellen des 

Schwarzen Kocher 

und der Rems aus 

dem Seichten Karst. 
 

Quellen des 

Schwarzen Kocher 
 

B007 

 

B006b 
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Wo kommt das 

Karstwasser her? 

 

Der Albuch ist ein 

verkarsteter Weißjura-

Gesteinssockel. 

 

 

Das 

Niederschlagswasser 

aus Regen, Schnee 

und Nebel versickert 

flächendeckend im 

karstigen Untergrund. 

 

Ein Höhlenlabyrinth 

mit vielen Erdfällen, 

mit Dolinen, 

durchzieht die 

Wälder, Wiesen und 

Felder. 

 

Bei Irmannsweiler, im 

Schneckental mit 

seinen vielen Dolinen, 

kann man dies ganz 

gut sehen.  

 

Dort mündet ein 

kleines Rinnsal, das 

von den Wiesen 

kommt, in eine 

verplombte Doline, 

die nur ganz spärlich 

das darin gesammelte 

Wasser in das 

Höhlensystem abgibt.  

 

Einen oberirdischen 

Abfluss hat dieser 

kleine See nicht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
B008 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
B009 
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Unweit davon gibt es 

eine Doline, die das 

Wasser der 

Weiherwiesen Seen 

ohne Aufstau 

schluckt. Man spricht 

dort sogar von einem 

ĂWasserfallñ. 

 

Daran sieht man, dass 

das Obere 

Karstwasser direkt 

verbunden sein kann 

mit den 

Wasserbelastungen 

der Landwirtschaft 

und der Ortschaften 

auf dem Karst. 

 

Neben diesen Dolinen 

finden wir zwei 

weitere Arten von 

wasserstauenden 

Mulden, Hülben, die 

von Menschenhand 

angelegt wurden als 

Viehtränken - als 

Beispiel die 

Bäckerhülbe -...  

oder aber  

als Ton- oder 

Lehmgruben im 

Untertal, die mit der 

Zeit mit 

Oberflächenwasser 

gefüllt wurden. 

 

Diese beiden Teiche 

sind Bestandteil des 

Meteorkrater-

Rundwanderweges. 

 

B010 

 

 
B011 
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Eine Besonderheit 

sind die Wasser-

vorkommen im 

zentralen 

Kraterberg  
 

Oben, auf dem Sattel, 

nahe des 

Wäldlesfelsens liegt 

die Lettenhülbe, die 

ganzjährig mehr oder 

weniger Wasser hält. 

Das Wasser muss aus 

dem Untergrund aus 

dem schwarzgrauen 

Opalinuston herauf 

gedrückt werden, 

denn das 

Niederschlagswasser 

allein kann den 

nahezu permanenten 

Wasserstand nicht 

bewirken. 

 
Auf ähnlicher Höhe 

des Berges haben die 

Augustiner im 

Hochmittelalter für 

das Vieh einen 

Brunnen gegraben, 

heute zwei Meter tief, 

der in der feuchten 

Jahreszeit Wasser hält 

und an die darunter 

liegenden Wiesen 

abgibt.. 

 

 

 

 
 

 

B012 

Lettenhülbe mit Wäldlesfels auf der Höhe des 

Kraterzentralbergs 

 
 

 
B013 

Kesselbrunnen auf dem Zentralberg 
 

 

Und schließlich stammt von den Augustinern der 

Brunnen in der Klosterküche auf dem Klosterberg 

mit einer Tiefe von 17 Metern und einer 

permanenten Wassersäule von 12 Metern. 
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Schwebendes 

Schichtgrundwasser 

 

Unter der 

Fossiltrümmer- 

Kalkbank auf der 

Steinheimer Heide, 

zwischen dem 

Brenztal und dem 

Steinheimer Becken  

liegt eine dichte 

Mergelschicht, die das 

Niederschlagswasser 

als sogenanntes 

"schwebendes 

Schichtgrundwasser" 

auffängt und hält. 

Aus diesem 

Schichtgrundwasser 

werden die drei 

Quellen am östlichen 

Kraterrand, der 

Linsenbrunnen, der 

Türkenbrunnen und 

der Rohrbrunnen 

gespeist.,  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
B014 

Der Türkenbrunnen 

 

 

Der Rohrbrunnen war durch eine  

Holzdeichelleitung die letzten Jahrhunderte mit 

Steinheim verbunden, wodurch die  

Trinkwasserversorgung von Steinheim 

sichergestellt war. Der Heimatverein hat diese 

Anlage renoviert und am Ortsrand, am Mühlweg, 

eine neue Brunnenanlage  eingerichtet. 
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Karstwasseraufbereitung 

wegen aktuellem 

Schadstoffeintrag 
 

Vor 15 Mio Jahren hätten wir auf 

dem Platz des Meteorkratermuseums 

Sontheim auf einer leicht welligen 

Ebene auf annähernd Meereshöhe 

gelebt. 

 

Jetzt sind wir hier im Museum auf 

525 m über NN und über einem 

Karstwasserfluss der im Gestein in 

rund 60 m Tiefe nach Südosten 

zieht. 

 

Der heutige Kraterrand mit einem 

Durchmesser von dreieinhalb 

Kilometern verläuft auf 600 

Höhenmetern und die Kuppen der 

Berge im unmittelbaren Umfeld 

liegen auf 650 Metern. 

 

 

Wenn auch das Karstwasser unseres 

Karstwasserhorizonts entlang der 

Westseite der Brenz, unserem Fluss 

auf der Ostalb, und im Übergang der 

Südflanke der Alb in das 

Donaumoos bei Langenau teilweise 

austritt, der größte Teil dieses 

Karstwassers findet sich im 

Kiesaquifer der Donau.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Dort, bei Langenau, betreibt die 

Landeswasserversorgung ein großes 

Trinkwasserwerk. 

 

Von dort werden knapp 250 

Kommunen in Süddeutschland mit 

Trinkwasser versorgt. 

 

In der Tageszeitung, in der 

Südwestumschau , wurde vor 

kurzem, am 8. November 2011, über 

den Einbau einer 9 Mio. Euro teuren 

Grundwasser-Filteranlage für 

zunehmend steigende 

Schadstoffbelastungen des 

Karstwassers berichtet. 

 

Die Schadstoffeinträge in unserem 

Karstgebiet in das Grundwasser ist 

ein sehr ernstes Problem.  

 

Nur als Beispiel: Auch auf dem 

karstigen Albuch finden wir seit 

Jahren riesige dunkelgrüne 

Maisschläge, über zwei Meter hoch, 

wo vor 70 Jahren magere niedrige 

Gerstenfelder mit einer Höhe von 20 

Zentimetern standen. 

 

Die bei uns vorhanden gewesene 

typische ausgezeichnete 

Trinkwasserqualität aus dem Karst 

ist offensichtlich u.a. durch 

Industrielle Schadstoffeinträge aber 

insbesondere durch intensive 

Landwirtschaft grundlegend 

verfälscht und damit ruiniert. 
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Das Eisen 

 
Meteoreisen, Bohnerz und Stuferz 

 
In unserem Raum sind drei Arten 

von Eisen zu finden. Bei Aalen, in 

Wasseralfingen am Albabbruch, 

steht das unterirdische Stuferz mit 

einem Eisengehalt zwischen 30 und 

40% in Flözen an, das bis Anfang 

des 20. Jahrhunderts in Stollen 

abgebaut wurde. Dieser Bereich 

liegt jedoch weitgehend außerhalb 

unseres Karstwasserhorizonts und 

berührt uns deshalb nicht direkt.. 

 

Beiderseits der Brenz, auf dem 

Härtsfeld und auf dem Albuch 

wurde Bohnerz aus Bodenwannen 

der Urbrenz oberirdisch, im 

Tagebau, gefördert. Die einzige 

Bearbeitung dieses 50 bis 70%igen 

Roheisens bestand aus dem 

Abwaschen der daran haftenden 

Lehmbestandteile. Im Bereich 

Heidenheim wurden im Jahr 1850 

noch weit über 100 000 Zentner 

Bohnerz Ăgeerntetñ. Dieses Bohnerz 

wurde durch Erzknappen von den 

Bohnerzgruben zu den Hochöfen in 

das Brenztal gebracht. 1906 wurde 

dort der letzte Hochofen 

Ăausgeblasenñ. 

 

Meteoreisen kam in feinster 

Verteilung mit dem 

Meteoriteneinschlag vor 14 ½ Mio. 

Jahren aus dem Sonnensystem zu 

uns.  

Es finden sich in unseren 

Karstwasserhöhlen Sphärulen, 

winzige Eisenkügelchen aus 

Meteoreisen, die nicht mit Bohnerz 

verwechselt werden dürfen. 

Meteoreisen ist eine von der Erde 

völlig unabhängige planetare 

Substanz. 

Das Bohnerz ist dagegen vor 100 bis 

50 Mio. Jahren entstanden aus dem 

in Weißjura-

Verwitterungsschlämmen 

enthaltenen Eisen, das im 

subtropischen Klima kleinste 

mineralische Kerne sphärisch 

umhüllte.  

 

 

 

B015 

 

 

 

 

 

 

 

  

http://www.feilerseiten.de/feiler-steinheim/spuren/historischer_teil/spurhistteil6.htm
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B016 

 

Diese drei Eisenarten, das Stuferz 

aus der Gegend um die 

Weiherwiesen, das planetare Eisen 

und das durch klimatische 

Bedingungen umgewandelte und 

dadurch konzentrierte Eisen, 

scheinen geradezu dazu bestimmt, 

unser Wasser, in feinsten 

Dosierungen zu befruchten. 

 

Für das Steinheimer Trinkwasser 

wurde 2004 ein Eisenanteil von 

0,029 Milligramm je Liter 

festgestellt während im 

Heidenheimer Wasser und dem 

Wasser aus der Brunnenmühle 

weniger als 1 Mikrogramm (0,001 

mg) festgestellt wurde. 

 

 

 

Blaufluss im Äonendom der 

Schwäbischen Alb  

 

Diese Veröffentlichung der HNP 

vom 15. Dezember 2012 zeigt den 

unterirdischen Blaufluss, der aktuell 

erforscht wird. Dieser Fluss ist Teil 

des Karstwassergebietes unserer 

Ostalb. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

  


